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Harte Kämpfe im Vnjeprbogen
Dnrchbruchsversuche südwestlich Dnjepropetrowsl «nd nordöstlich Kriwoi Rog vereitelt

Aus dem Führerhauptquartier, 15. Nov. Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

Auf der Krim wurden nordöstlich Kertsch mehrfach wieder-
holte feindliche Angriffe in harten Känkpfen zerschlagen. Oest-
lich Perekop vernichteten Teile des rumänischen Infanterie-
Regiments 38 unter Führung von Hauptmann Tabiba im
Angriff eine feindliche Granatwerferkompanie.

Am unteren Dnjepr stießen deutsche Gebirgsjäger über¬
raschend aus dem Brückenkopf Cherson vor, brachten Gefan¬
gene und Beute ein und wiesen Gegenstöße des Feindes ab.

Im großen Dnjeprbogen traten die Sowjets mit starken
Infanterie - und Panzerverbänden erneut zum Angriff an.
Nach erbittertem Ringen wurden hier Durchbruchsversuche
südwestlich Dnjepropetrowsl und nordöstlich Kriwoi Rog unter
schweren Verlusten des Feindes vereitelt. Nördlich der Stadt
Kriwoi Rog wurde ein mit überlegenen Kräften erzielter
feindlicher Einbruch in unsere Front im Gegenangriff abge¬
fangen.

Bei diesen Kämpfen, die in voller Stärke anhalten, wur¬
den insgesamt 120 Sowjetpanzer abpsschossen.

An der Dniepr -Front wurde beiderseits Tscherkassh über¬
gesetzter Feind über de« Strom zurückgeworfen.

Im Raum von Kiew und Shitomir wurden einige ver¬
lorengegangene Ortschaften wieder genommen. Eine feindliche
Kampfgruppe wurde zerschlagen. Unsere bei Shitomir kämp¬
fenden Truppen wurden auf Stellungen westlich und nord¬
westlich der Stabt zurückgenommen. Südwestlich Gomel gelang
dem Feind nach tagelangen verlustreiche« Kämpfen ein Ein¬
bruch.

Feindliche Kavallerie und Panzer versuchte« die Stadt
Retschiza im Handstreich zu nehmen. Sie wurden zusammen-
geschoffen. Beiderseits Gomel scheiterten zahlreiche Angriffe
der Sowjets,

Westlich Smolensk nahmen die Sowjets unter Einsatz von
zahlreichen Schützen-Divisionen und starken Panzerkräften
ihre Durchbruchsversuchewieder auf. In erbitterten Kämp¬
fen wurden Sie in mehreren Wellen angreifende« feindlichen
Kräfte abgewiesen, örtliche Einbrüche abgeriegelt und allein in
diesem Frontabschnitt 5« feindliche Panzer abgeschoflen.

Nordwestlich Smolensk ließ Sie Kampftätigkeit etwas nach.
Bon der übrigen Ostfront werden nur noch örtliche Angriffe

des Feindes im Raume von Newel gemeldet. Die 12. und 17.
Flakdiviston der Luftwaffe haben durch ihren vorbildliche«
Einsatz und ihr unermüdliches Eingreifen in die Erdkämpfe
an der Ssosh -Münbung und im Dnjeprbogen beträchtliche«
Anteilen der hier erzielte« Abwehrerfolgen.

An der süditalienische« Front herrschte gestern nur Ar¬
tillerie- und Spähtrupptätigkeit.

Hm Golf von Fiume landeten in Zusammenarbeit mit
Verbänden der Kriegsmarine Truppen des Heeres auf de«
von Bande« besetzten Inseln O. Krak, Cherso und Lussino.
In energischemZupacken wurde der feindliche Widerstand ge¬
brochen und die Inseln besetzt. Zahlreiche Gefangene und
Beute fielen in unsere Hand. Leichte Seestrektkräfte brachten
mehrere Fahrzeuge auf, mit denen Teile des Feindes zu ent¬
kommen versuchte«.

Die Luftwaffe schoß über dem östlichen Mittelmeer fünf
feindliche Flugzeuge ab.

-Ein deutscher Unterseebootjäger versenkte in der Aegäis
ein feindliches Unterseeboot und brachte Gefangene ein.

Enttäüschenüe Lage in Italien
Englische Kritik an den Operationen

Genf, 16. Nov . Die gegenwärtige militärische Lage in
Italien ist für die Anglo -Amerikaner enttäuschend, um es
nicht schärfer ausdrücken zu müssen, schreibt die Londoner
„Daily Mail " in einem Leitartikel. Wenn auch die britische
Oeffentlichkeitüberoptimistischgewesen sei, so spielten sich jetzt
aber Dinge ab, die besser hätten vermieden werden können.

Die Tatsache bleibe bestehen, daß die anglo -amerikanischen
Truppen nicht nur im Vormarsch aufgehalten würden, son¬
dern an einem Punkt anlangten, der schon vom ersten Welt¬
krieg her bekannt sei, beim Stellungskrieg mit seinen hart¬
näckigen Kämpfen. Rom liege noch immer in weiter Ferne.
Man müsse sich vor Augen halten, daß die Deutschen zwei
Drittel des italienischen Bodens besäßen.

Unter diesen Umständen dürfe es nicht wundernehmen,
wenn die Leute in England und Amerika sich fragten: „Hätten
wir es besser machen können? — Könnte es jetzt nicht, besser
um uns in Italien stehen?" Man renne immer wieder mit
dem Kopf gegen nicht endenwollende Berge und Flüsse an,
stellt das Londoner Blatt betrübt fest.

Beirat vealtW im Kriegszustand
Die Straßen mit Steinen Lberskit—Angenzengenbericht über die Vorgänge im Libanon

Genf, 16. Nov. Einen Augenzeugenbericht aus Beirutver-
vffentlicht der Londoner „Daily Expreß". Die Stadt befinde
sich praktisch im Kriegszustand. Senegalesische Infanterie
patrouilliere durch die Straßen . Alle möglichen Gebäude wür¬
den von Truppen bewacht. Eine von Soldaten gebildete
Sperre sei um das Parlamentsgebäude gebildet worden. Die
Straßen seien mit Steinen übersät, die die Bevölkerung bei
Zusammenstößen mit den Gaullisten als Waffe benutzten. Die
Senegalneger hätten mehrfach das Feuer auf die Bevölkerung
eröffnet.

Nach Meldungen aus Beirut hat sich die Lage dort noch
verschlechtert. Die Regierung Solch hat eine Geheimsitzungab¬
gehalten und den Verräter Ebbe, den von de Gaulle einge¬
setzten neuen Ministerpräsidenten vom Libanon, wegen Ver¬

rats zum Tode verurteilt . Edde bemüht sich seit drei Tagen
vergeblich, eine Regierung zu bilden, da die führenden Poli¬
tiker eine Teilnahme ablehnen.

Die libanesische Grenze ist seit Montag morgen für jeden
Verkehr außer für Militärtransporte geschlossen worden; die
syrische Grenze ist noch offen.

»
England , das die Gaullisten vorgeschickt hatte, damit sie

sich im Libanon die Finger verbrennen, hat jetzt Vorberei¬
tungen getroffen, um seinerseits einzugreifen und die Araber
unter ihre Botmäßigkeit zu bringen. Nach einer Meldung
aus Kairo sehe man in London die Ereignisse im Libanon,
die sich auf Syrien ausdehnen^ als so ernst an, daß britische
Behörden sich gezwungen sehen Werdens„einzuschreiten".

Dßsuer Sn
Tokio. Außenminister Ewige Mitsu sprach am Sonntag in

Osaka. Die Völker Ostasiens seien aufgestanden, so betonte en um
ein für allemal das Joch der aitglo-stmerikanischenUnterdrückung
abzuschütteln. Sie wollten nicht länger eine anglo-amerikanlsche Ko¬
lonie sein.

Berlin. Der Reichsarbeitsminister und der Generalbevollmächtigte
für den Arbeitseinsatz traten Anordnungen für den Ausgleich aus-
fallender Arbeitszeit zü Weihnachten und Neujahr.

Berlin . In diesen Tagen beginnt an allen deutschen Hochschulen
Vas neue Semester. Auch in diesem Jahr kommt wieder eine größere
Unzahl von Wehrmachtsurlaubern an die Hochschulen, um das Stu-
« fortzutetzen. Es geht daher der Aufruf an

alle, die dazu in der Lage sind, einen Wohnraum für einen Studien-
Mlauber zur Verfügung zu stellen.

Stockholm. Wie „Nya Dagligt Allehanda" meldet, betonte Ba-
doglw vor ausländischen Pressevertretern, daß jetzt auch die Kommu¬
nisten in Italien „legal" seien.

Genf. Die letzte Sitzung der „Beratende» Versammlung" von
Algier uihrte zu unbeschreiblichen Szenen. Die Bolschewisten forderten
eine blutige Eäliberungsnktion im ganze» Land. Juden und Kommu-
nisten wurden in das Präsidium der Versammlung gewählt.

Madrid Die englische Zeitschrift„World Review"meint in einem
Artikel, daß die Anglo-Amc iknncr die größtmöglichen Zugeständnisse
an den Kreml machen müßten, da die Sowjets „alle Trümpfe in der
Hand" hätten. Vor altem müsse man den Eril-„Negierungen" aus
Polen, Serbien usw. klarmachen, daß sich England und die USA.
Nicht den „politischen Luxus" leisten könnten, sich durch sie stören
Hu lassen.

Mantikfront auf Kosten Ser paMkfront
„Chicago Tribüne" verlangt Einsatz der gesamten Rüstungs¬

produktion im Pazifik
Stockholm, 16. Nov . (Eig. Funkmeldung.) Die amerika¬

nische Regierung hat immer noch nicht gewagt, eine Uebersicht
ihrer Verluste bei den verschiedenen See - und Luftschlachten
rings um Bougainville zu veröffentlichen. In Washington über¬
geht man die japanischen Wehrmachtsberichtevollkommen mit
Stillschweigen oder erklärt sie einfach als falsch. Dabei ver¬
wickelte man sich fortgesetzt in Widersprüche, die natürlich der
Oeffentlichkeit stark aufgefallen sind. Die Oeffentlichkeit der
NSA hat selbstverständlichvon den japanischen Nachrichten
trotz allen Vertuschungsversuchen Kenntnis erhalten. Diese
Nachrichten haben in ihrer bestimmten Art großen Eindruck
gemacht, und man vergleicht sie mit den mageren Erklärungen
Washingtons. Infolgedessen herrscht in weiten Kreisen große
Beunruhigung , da man überzeugt ist, daß die japanischen
Angaben „keinesfalls aus der Luft gegriffen sein können".
Man stellt erneut die Frage, ob die alleinige Zusammen¬
ballung aller Hauptmachtmittel auf den atlantischen Raum
nicht zu., einer gefährlichen Entblößung der pazifischen Front
geführt habe». In diesen Zusammenhang gehört der aufsehen¬
erregende Artikel McCormicke, des Eigentümers der „Chicago
Tribüne ", der in der Sonntagsausgabe dieses Blattes mit
größter Schärfe verlangt, daß die gesamte amerikanische Rü¬
stungsproduktion in Zukunft im Pazifik eingesetzt werden soll- j

MoskäufordertHatzdiktat
Auspressung Deutschlands „bis zur äußersten Grenze"
Ewige Fron des deutschen Arbeiters in der Sowjetunion
L Nach einer amtlichen Reutermeldung will man jetzt in der
plutokratisch-bolschewistischen Allianz daS Gespräch auf die
Forderungen  lenken , dir an Deutschland zu stellen
wären, wenn man gesiegt haben wollte. Vor allem sei es
Moskau,  das diese Absicht habe. Die Bolschewisten seien
entschlossen. Deutschland„bis zum äußersten seiner physischen
Fähigkeit" heranzuziehen. ,Die Sowjets meinen es ernst",
heißt es wörtlich bei Reuter̂ Mlein ihre Rechnung an Deutsch¬
land sei zehnmal  höher als die gesamten Reparationsver¬
pflichtungen, die dem Reich nach dem Ersten Weltkrieg von
leinen Feinden auferlegt wurden, obwohl diese sich später als
unmöglich herausstellten und Deutschland auch nicht in der
Lage war, sie zu bezahlen. Reuter beziffert die Sowjetforde¬
rungen auf über 13S Milliarden  Reichsmark und be¬
tont, in Moskau wünsche man keine Wiederholung des „Un¬
sinns" der Finanzierung von damals, sondern: „sie wollen
deutsche Waren , deutsche Dienste und deutsche
Arbeiter"  die in der Sowjetunion fronen sollen. Dir so¬
wjetischen Arbeiter fürchten keine Arbeitslosigkeit, versichert
Reuter, und sie würden sich daher gegen die ZwangsVer¬
schickungen  nicht auslehnen. Aber auch die anderen Gegner
Deutschlandshätten Hohr Rechnungen zu stellen.

*
Wieder einmal bekennen sich unser« Feinde mit aller

Oeffentlichkeit zu ihren Vernichtungsplänen. Wir haben zwar
oft genug gehört, wie sie unser Vaterland bis auf die Sub¬
stanz ausplündern und das deutsche Volk selbst versklavenwollen Aber kür iede neue Entbülluna tbres Hasses und ihrer
Gemeinheit sind wir dankbklr, denn sie schafft neue Klarheit
darüber, daß dieser Krieg btS zur letzten Entschei¬
dung  durchgestanden werden mutz. Ein Kompromiß ist völlig
ausgeschlossen! In diesem Krieg handelt es sich um einen
Schicksalskampf, wie er nie zuvor in der Weltgeschichte aus¬
getragen wurde. Entweder besteht Deutschland ihn oder es
wird ausgelöscht aus der Gemeinschaft der Völker für alle Zeit,

1913 fielen wir aus die Versprechungen falscher Propheten
herein. WilsonS vierzehn Punkte hatten uns vorgespiegelt, es
mit einem ehrenhaften Gegner zu tun zu haben. Grausam
wurden wir von diesem Wahn geheilt. Wir erlagen der heuch¬
lerischen Agitation unserer Feinde und bekamen ihren ganzen
Haß zu spüren. Diesmal ist es anders, das deutsche Volk hat
den Ernst der Entscheidung erkannt. Es ist sich aber auch der
Kraft bewußt, die in ihm wohnt. Tausendfältig hat der deutsche
Soldat auf den Schlachtfeldern bewiesen, wie hoch er seinen
Gegnern überlegen ist. Und auch die Heimat hat eine Stand¬
haftigkeit an den Tag gelegt, an der feindliche Zersetzungs-
abstchten zerschellen. Wir wissen, daß wir nicht wehrlos sind,
und wir wissen auch unsere Waffen gut zu gebrauchen.

Hatten di« Feinde nicht gerade für diese Novembertage
den deutschen Zusammenbruch vorausgesagt? Wie kläglich
sind sie abgeführt worden! Der S. November 1943 gleicht nicht
dem des Jahres 1918, konnte der Führer im Löwenbräukeller
feststellen. Und mit welcher Freude und welchem Stolz konnte
er die Taten  des deutschen Soldaten rühmen und die Treue
der Heimat bervorheben. DaS deutsche Volk aber wird den
Glauben des Führers niemals enttäuschen. Wer das heute noch
nicht begriffen hat, ist entweder ein Narr oder ein Partei¬
gänger der Feinde, der das Los des Volksverräters verdient.
Sie sollen es sich also endgültig gesagt sein lassen: das deutsche
Volk kennt keinen Gedanken an Kapitulation,
und daher ist es völlig ausgeschlossen, daß die Spekulationen
der jüdischen Hasser und der bolschewistischen Henker jemals
in Erfüllung gehen.

.Sowjets moralisch verpflichtet, Europa zu übernehmen"
Berlin , 16. Nov . Henry de Kerillis, der sattsam bekannte

Deutschenhetzer, hielt nach einer Meldung aus Newhork eine
Rede, in der er den Amerikanern klar zu machen suchte, daß
sie unbedingt „Europa" helfen müßten, denn sonst werde
Deutschland der Sieger . Und das darf nach Ansicht dieses
Moskowiterfreundes natürlich nicht sein.

Um seine Liebe-zu Moskau noch besonders darzutun, fügte
er diesem Elaborat den bezeichnenden Satz hinzu, die Sowjet¬
union wäre „moralisch" verpflichtet, Europa zu übernehmen
mit dem Ergebnis , daß es innerhalb weniger Jahre ganz
unter bolschewistischer Herrschaft stehen würde. Womit de Ke¬
rillis nur offen zugibt, was in Deutschland als Ziel der
anglo -amerikanischen Politik schon lange bekannt ist.

Wen verschleiert üen Kern öer Sache
Spanische Zeitung zur Moskauer Besprechung

Madrid, 16. Nov. „Gerade zu einem Zeitpunkt, da Stalin
die inneren Fronten der Nationen auf den Tag der Massen¬
hinrichtungen und Kirchenstürmevorbereitet, hätte die Welt
gerne gewußt, welches Schicksal die Konferenzianten von Mos¬
kau den europäischen Völkern zugedacht haben", so schreibt„La

i Prensa Barcelona" in einem außenpolitischenRückblick, in dem
! sie mit Bitterkeit feststellt:

„Stattdessen setze uns Mister Eden völlig inhalts - . und
belanglose Erklärungen, oder besser gesagt Ausflüchte vor, die
den Kern der Sache verschleiernsollen. Molotow dürfte seinen
beiden anglo-amerikanischenBesuchern nur einen Teil der
stalinschen Pläne vorgesetzt haben. Denn verliert Stalin , so
werden weder die eingestandenen noch die verschwiegenen
Pläne verwirklicht, siegt er aber, so wird er sich wenig um
den Protest kümmern, den die „Londoner Wiederkäuer-Kom¬
mission" gegen „die Uebertretnng der Moskauer Verein¬
barungen" erhebt."



WserbrW Sri Neapel getroffen
Leberraschender Vernlchkungsschlag deutscher Schlachtflieger
An der süditallenischen Front starteten deutsche Schlachtflug¬

zeuge in der Morgendämmerung des 12. November zu einem
Ueberraschungsangriff gegen eine feindliche Jägerbasisnord-
östlich von Neapel.  Deutsche Nahaufklärer hatten in laufen¬
der Ueberwachung auf diesem verhältnismäßig kleinen britischen
Flugplatz eine immer stärker werdende Belegung mit Jagdflugzeu¬
gen sestgestellt. Aus diesem Grunde war ein starker Vernichtungs¬
schlag gegen den Platz schon vor einiger Zeit geplant und wohl-
vorbereitet worden, kam jedoch setzt erst nach Ausbesserung der
Wetterlage zur Durchführung.

Völlig wolkenloser Himmel über dem Zielgebiet ermöglichte
« den Besatzungen unserer Schlachlflugzeuge, die in ihrer kreis¬
runden Anlage typische JSgerbasis der Briten klar zu erkennen.
Rund 200 Jagdflugzeug«  waren auf dem Platz, vor allem
entlang der diagonal verlaufenen Startbahn , dicht beieinander a b -
gestellt.  Obwohl die feindliche Ilakabwehr versuchte, unsere im
Sturz- und Tiefflug angreifeuden Schlachtslieger, die von starkem
Jagdschutz geleitet waren, durch einen Serrgürkel vom Ziel abzu-
drangen; überschütteten dies« die Abstellplätze und Flugpkahanlagen
mit einem Hagel von Spreng- und Splitterbomben. Line große
Anzahl der feindlichen ein- und zweimotorigen Maschinen wurde
durch Vollkreffer zerstört  oder durch Sprengstücke der
«rvsodlerendm Bomben schwer beschädigt.

Britische Jägerstaffeln, die in der Nähe des Zielgebietes Sperre
flogen, kamen infolge der schnellen Durchführung des Angriffs
nicht mehr dazu, die deutschen Schlachtflugzeuge anzugreifen oder
di« begleitenden Jäger in Luftkämpfe-zu verwickeln. Alle deutschen
Maschinen kehrten wohlbehalten in ihre Einsatzhäfen zurück.

Im Laufe des 12. November wurden im östlichen Mittelmeer
insgesamt acht feindliche Flugzeuge abgeschossen. Den Hauptanteil
an diesem Erfolg.hat die Flakartillerieder Luftwaffe, die im Küsten¬
raum der südlichen Adria sechs britisch-nordamerikanische Flugzeuge
-um Absturz brachte.

SchiffsraumMRachschiibgiil verloren
Großer Erfolg unserer Kampf- und Torpedoflleger im Mittelmeer

Zu dem im Wehrmachtberich^ vom 12. Noveinber gemeldeten
großen Versenkungserfolg deutscher Kampf- und Torpedoflieger in
Den Mittelmeergcwäfsern nordöstlich von Oran  liegt jetzt die
Meldung deutscher Fernaufklärer vor, die in der Frühe des
12. November über der Kampfstätte waren. Diese war durch einen
ckesigen Oelsleck von vier bis ' ftchs Kilometer Durchmesser geksnn-
zeichnet, in dem zahllose Schiffstrümmer  und Teile der
wertvollen Ladungen schwammen. Ein Zerstörer und .in anderes
feindliches Fahrzeug fuhren kreuz und quer herum und suchten
offenbar nach Schiffbrüchigen.

Zum Angriff selbst wird ergänzend gemeldet, daß die deut¬
schen Flugzeuge bei tadelloser Sicht, die auch mit der hereinbrechen¬
den Nacht infolge des Vollmondscheines nicht beeinträchtigt war,
tu mehreren Wellen anslogen und sich durch die heftige Abwehr,
in die später auch Nachtjäger und Küstenartillerievom nahen afri¬
kanischen User her eingriffen, an der wirkungsvollen Bekämpfung
der großen Schifssansammlungmit Bomben und Torpedos nicht
.Kindern lieben.

Gleich beim ersten Anflug wurde »m größer Frachter von
7000 BRT von einer Bombe mittschiffs getroffen. Der Frachter
explodierte mit einem hohen Rauchpilz und lank brennend. Kurz
darauf flog einer der Geleitzerstörer mit einer gewaltigen Explo¬
siva in die Luft. Zahlreich» weitere Schisse des Geleits erhielten
Nahtrefser, die schwere Beschädigungen hervorriefen. Einige Mi¬
nuten später, als die nächsten Wellen unserer Kampfflieger zum
Angriff ansetzten, wurde ein KOOO-BRT-Handelsschifs so getroffen,
daß es unter heftigen Explostonserscheinungen in den Fluten ver¬
sank. Ein weiteres Handelsschiff von 7000 BRT kentert« unter der
Wucht einschlagender Bomben und sank in kurzer Frist. Andere
zwischen 6000 und 10 000 BRT große Frachter wurden durch Tor-
»edotreffer zum Teil sehr schwer beschädig:. Das vierte Handels¬
chiff, da» nach einer starken Explosion völlig auseinanderbrach,
«tt« eine Größe von 9000 BRT. Zuletzt vernichteten di« deutschen
flugzeuge noch einen zweiten Zerstörer durch Torpedotreffer mitt¬

schiff' .
Insgesamt wurden bei diesem Angriff, wie die deutschen Fern¬

aufklärer feflstellen konnten, 23 Handelsschiffemit weit über
Ido OVO BRT versenkt oder so schwer beschädigt, daß sie ihre Fahrt
«tchl fortsetzen konnten.

Erfolgreiche Tiefangriffe ln Süditalien
An der süditallenischen Front waren am 12. November deut¬

sch« Schlachtflugzeuge und schnelle Kampfstasfeln bei der Bekämp-
mng feindlicher Fahrzeug«, Truppenziele und Bereitstellungenim
Raum von Mandradon » und Mignano  besonders ersolg-
reich. Die deutschen Flieger gingen, nachdem sie ihre Bomben zwi¬
schen Ansammlungen von Lastkraftwagen und Panzerspähwagen
aeworfen hatten, zu Tiefangriffen  über und nahmen feind-
stch« MG-Nester und Truppenansammlungen unter gutiiegendes
Bordwaffenfeuer. Deutsch« Jäger schirmten während dieser Unter¬
nehmungen der Tieffliegervervänd« den Luftraum gegen feind¬
liche Jagdflieger.

Sie Keim wieder Kciegsgebiet
. Bolschewistischer Zangengriff vereitelt

Von Kriegsberichter Helmut  Schuster.
PK . Das Schlußfurioso der bolschewistischenSommer-

offensive hat auch die Halbinsel Krim erfaßt . Seit den letzten
Oktobertagen ist sie nach zwei Seiten , im Osten und Norden,
wieder unmittelbare Front geworden.

Am 31. Oktober war es so weit, daß der doppelseitige An-
griff auf die Krim bevorstand. Die Nacht zum 1. November
brachte die ersten Kämpfe im Norden. Die Eigenart des Ge¬
ländes gab ihnen ein besonderes Gesicht. Drei Uebergänge
führen vom Festland auf die Krim. Gegen das Asowsche
Meer hin verbindet die über lOO Kilometer lange Arabat-
Nehrung bei Genitschesk die Halbinsel Kertsch mit der südrussi-
schen Steppe . Nicht weit westlich davon gibt ein- ebenfalls
zwei Kilometer breite Landl, - icke bei Salkowo gc. Kaum
für die Bah » und die Strafe 1 - Melitopol . Ans diesen
beiden Landzungen traten die zunächst zu heftigen Durchbruchs-
Versuchen ansetzenden Sowjets dank des rechtzeitig bezogenen
deutschen Sperriegels auf eine derartig schlagkräftige' Ab-
wehr, daß sie sich seither auf Störungsfeuer beschränkten.

Von hier bis zur bekannten lO Kilometer breiten Land-
en^ von Perekop im Westen wird die Krim durch den Siwash.
auch Faules Meer  genannt , begrenzt. Schon der Name
weist aus den tückischen Charakter dieses Binnenmeeres hin.
der, nur ein bis zwei Meter tics und von zahlreichen Inseln
und Landzungen durchsetzt, kaum ein Uebersetzen zu Fuß ver¬
hindert . Doch die im DschunMkrieg in den Lagunen nördlich
des Kubans geschulte deutsche Führung wußte sich zu er¬
innern . daß die Nichtbeachtung des Siwash im Jahre 1920
das Schicksal der Wrangel -Armee auf der Krim besiegelte
Tatsächlich versuchten die Bolschewisten auch sofort, nachdem
die ersten großen Panzerangriffe bet Perekop am 1. November
nicht zuletzt an einem Flakpanzerzug der Luftwaffe, durch
den innerhalb einer Stunde 14 Panzer vernichtet wurden
gescheitert waren , durch das Faule Meer in den Nucken der
deutschen Verteidigungsstellungen zu. gelangen. Die hierzu

. angesetzten vier Schützendivisonen wurden ausgefangen nnd
in hartnäckigen Kämpfen teilweise zurückgedrängt. Jedenfalls
war

der feindliche' Plan vereitelt
worden , so daß sich der Schwerpunkt der Kämpfe wieder aus
die Enge von Perekop  verlagerte .' Tag sür Tag setzten
seither starke Panzerkräfte zum Durchbruch an . Sie wurden
ledesmal unter Abschuß von täglich 20 und mehr Panzern
zurückgcschlagen. s
— T? der t?eind seinen von Melitopol her stark gelichteten
Stoßdivisionen frische Kräfte Nachfolgen lassen mußte, gewann
auch die deutsche Führung Zeit, um die Abwehr bei Perekop zu
verdichten. Dies erwies , sich als um so dringender , als die
Bolschewisten schon am 4. November starke Infanterie - und
Kavallerieverbände nachgezogen hatten, mit denen sie. durch
flankierendes Feuer von den nach Süden ragenden Land¬
zungen unterstützt, an den Rändern der Landenge zum Angriff

erbitterte Kämpfe, die mit steigender Heftigkeit andauern.
. . Twtz der mehrfachen feindlichen Uebermacht neigte sich
.̂erS ^eg im Wechsel der Panzerangrisfe nndinfanteristischen

Umfasfnngsversuche immer wieder der kämpferischen Ueber-
legenheit des deutschen Soldaten zu. Unvergleichlich
^ „e T a t e n enes Pionierbataillons , das den Eckpfeiler der
deutschen Verteidigungsstellungen Tage hindurch gegen den
ununterbrochenen Ansturm der feindlichen Massen hielt, —
^der emze.ne Mann ein Held, der zu fallen, aber nicht zuwelchen vê ll war ! *

Mit den deutschen Truppen leisteten rumänische Divisionen
und auch Einheiten der Ostverbände tapferen Widerstand, an

,dw massierten bolschewistischen Angriffe unter schwersten
^Novembe " " '"ch ^ chen begannen gleichfalls ab

die sowjetischen Landungsoperationen
gegen die Ostküste der Halbinsel Kertsch.  Unter dem Schuhe
eines Nebelschleiers landeten die ersten bolschewisti-
schen Verbände südlich der Hafenstadt. Zwar erreichten nur
^.eile der verladenen Feindkräfte das Ufer, da zahlreiche
Landungsboote mit ihren Besatzungen versenkt wurden und
überhaupt nur an einem der drei vorgesehenen Punkte die
Küste erreichten. Bis zum 3. November waren die Bolsche¬
wisten -trotz mehrfacher Nachlandungen unter dem Verlust von
1500 bis 2000 Mann auf engstem Raum zusammengedrängt
worden. An diesem Tage erfolgte jedoch ein zweites größeres
Landungsunternehmen gegen die nördlich von Kertsch vor-
springende Ausbuchtung, die nur wenige Kilometer von der
Halbinsel Taman entfernt ist. Nebel, pausenlose Schlachtflieger-
einsätze und artilleristische Unterstützung von der Seeseite her
ermöglichten dem Gegner hier den Ausbau eines Landekopfes.

Der hingebungsvolle Einsatz unserer Truppen , Infanteri¬
sten und Artilleristen, ebenso wie der Flieger ûnd Marinekräfte
verhinde^ jedoch, daß den Bolschewisten eine Ausrottung
der deutschen Verteidigungsfront gelang. Verbissen verteidig¬
ten Grenadiere und Pioniere ihre Gräben , während Feuer¬
schläge der Artillerie , nbgelöst von Stukciongrifsen, den feind¬
lichen Schiffsverkehr störten und die Bereitstellungen der Lan¬
dungstruppen zerschlugen, wenige deutsche und kroatische Jäger
in unermüdlichen Einsätzen gegen die sowjetischen Schlacht¬
fliegergeschwader ankämpften, die täglich 15 bis 20 Maschinen
einbüßten , und deutsche Marineeinheiten den Aktionsbereich
der feindlichen Seestreitkräfte eindriickten.

An den beiden Angriffsfronten im Osten nnd Norden -
hat der deutsche' Soldat auf der Krim dank seinem unver¬
gleichlichen kämpferischen Mut fürs erste die sowjetischen
Absichten vereitelt.  Auf sich allein angewiesen, ver¬
hinderte er den bolschewistischen Zangengriff . Die harten Ab¬
wehrkämpfe gehen weiter, doch seine Ruhe und Zuversicht ist
unverändert . .

D„er Musretier aus dem Argsumr Wald"
Dem Dichter Max Barthel zum 50. Geburtstag.

1914 im Ersten Weltkriege war es eines .der schönsten Er¬
lebnisse, daß uns da eine neue bedeutsame Dichtung erstand,
die bald unter dem neuen Wort „Arbeiterdichtung " bestens von
sich reden machte. Diese Poeten hatte der Krieg und zuvor das
proletarische Gemeinschastserlebnis zutiesst aufgewühlt und
ihre seelischen Kräste gesteigert. Es waren zunächst vier,
Heinrich Lersch, Karl Broger , Alfons Petzold und Max Barthel.
Etwas später kam .mit anderen noch Gerrit Engelke, „der zu
einem der größten Neutöner der deutschen Sprache in diesem
Jahrhundert wurde", ein hannoverscher Tünchergeselle. Max
Barthel war der jüngste von ihnen.

Er ist 1893 in Loschwitz bei Dresden als Sohn eines.
Maurers geboren. Da er den Vater früh verlor und die Mutter
die sechs Kinder . ehrlich- durchbringen wollte, har er eine
Jugend voll bitterer Not gehabt. Aus der Schule ging er in
die Fabrik . Zeitweise entzog er sich ihr äls Laufbursche, Holz¬
arbeiter . Fahrstuhlführer . Ziegelarbeiter . Kammschleifer. An
streicher, Obstpflücker, Adressenschreiberund Marktheiser. Dann
ging er ans die Wanderschaft. Italien lockte ihn. Heimgekehri
stand er als Arbeiter ein Jahr lang in den Hellerarier Werk¬
stätten an der Maschine. Hier sang er sein erstes Lied. Für
di« mitleidenden Kameraden. Dann trieb es ihn wieder nach
dem Süden . Als Landstreicher sah' er Genua . Florenz , Spezia.
Rom. Er schlief !m Kolosseum und an der Peterskirche. Er
hungerte und bettelte, war aber schönheitstrunkcn von Raffael
nnd Michelangelo. Durch die Schweiz wandert« er heim.
Wunderte durch Luxemburg nnd Belgien . Hier griff man ihn
aus und schickte ihn wieder heim. Er sammelte sich und wurde
Dichter und Schriftsteller.

Dann kam der Krieg. Im Blutwatve ver Argonrren ern-
stand sein erstes Gedichtbuch. „Verse aus den Argonnen ", heißt
es. 1910. Es batte ein Geleitwort der bernbm'en Balladen

dichterin Lulu von Strauß und Torney . Sie sprach sann
vom echten Volksdichtertum aus einem neuen Geschlecht:
„Nicht namenlose Stimmen aus der Masse, sondern eigene
Persönlichkeiten und darum Stimme und Mund für die Masse.
Nicht triebhaft Ausdruck der Volksseele, sondern ihre Beauf¬
tragten . Seiner selbst bewußt gewordenes Pott . Das ist Max
Barthel , der Musketier aus dem Argonnenwald . Unter den
Volksdichtern des großen Krieges ein Eigener, Einzelner , und
doch Stimme und Mund für viele."

Ein Jahr später erschien von ihm der zweite Gedichtband
Freiheit !". . — ^

Und dann kam wieder von ihm ein neues Bändchen
ichie. Beste Lyrik. „Arbeiterseele". „Danksagung", „Sonne,
llond und Sterne " (Kindergedichtes heißen die schönsten von
hnen. Mar Barthel ist mit der Familie nach Berlin gezogen
nd dann mach Dresden , wo er heute seinen „Fünsigsten" be¬
ehr. Längst ist er vom bloßen Volksdichter zmn Kunstdichter
ufgestiegen und vereinigt barmonisch beide Qualitäten in sich
nd seiner Dichtung. Er hat uns einprägsame Romane ge¬
senkt („Straße in die Welt", „Das Spiel mit der Puppe"
autobiographisch!. „Der Mensch am Kreuz". „Deutsche Männer
m roten Ural "! und meisterliche Novellen l„Das vergitterte
Mnd", „Die Knochenmühle" (der Krieg), .̂ Der Bund der drei -
ln Hund ist -auch dabei") und ein Schaltenriß -Reisebuch
Deutschland" — aber er bleibt zutiefst doch der große Lvriker.
er melodiöseste der deutschen Arbeiterdichter, der am schönsten
m goldenen Landfrieden singende Musketier aus dem Ar-
onnerwald ! Das wird für immer sein Ehrenname bleiben.

Hiihnklbestand falsch angegeben. Ein Sühnertzafter verheimlichtebei
,r Bestandsaufnahme im Dezember 1942 dre tatsächlich vorhandene An-
chl und entzog sich dadurch zugleich der Elerablie,erungspslicht für drei
ühner. DaS zuständige Amtsgericht betonte, daß im Hinblick auf die
äufige Neigung der Hühnerhalter zu solchen kriegswirtschaftlichenVer-
hliingen nur durch empfindliche Strafe » Abhilfe «eschaffen werden
inne. Es verurteilte den bisher unbestraften Tater zu einer sur seine

Wege-es Lebens
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„Lab mich nur sorgen"', sagte WeSenkämper großartig.
„Die Sache wird gemacht. Können mich heute abend zur
Lerchenwiese bringen und mir der? richtigen Stand anwei¬
sen . . . und dann verduften Sie sich und kommen nicht eher,
als bis ich geschossen habe."

„Ist recht so", nickte Bergmann . ,Zch denke, so gegen sie¬
ben Uhr können Sie losgehen . Wo die große Eiche steht, wis¬
sen Sie , in sei das Spechtloch sich befindet , werde ich auf Sie
warten ." .

„Wollen Sie einen Schnaps trinken , Bergmann ?" fragte
Wedenkämper vertraulich.

„Kann nicht schaden. So ein oder zwei Gläschen sind Me¬
dizi». Mehr üari 's aber nicht sein, dann wird es schon zu¬
viel "

Weo»ntamper ichnriette den Kopf.
„Ich begreife das nicht, Bergmann . So ein alter Jäger

und Wildschütz, wie Sie . . . und trinkt keinen Schnaps . So
was kommt auch nur alle Jahre einmal vor ."

„Gehen Sie mir weg, Herr Generaldirektor ", .meckerte der
Mann , „zwei Uebel, das ist zuviel . Es ist genug, daß ich dem
Baron seine Hasen und Rehe abschieße. Da muß ich einen
klaren Kopf behalten . Wie das mit dem Branntwein ist, das
weiß ich. Mein Vater hat sich daran zu Tode qesoffen. Das
habe ich mir hinters Ohr geschrieben. Ich will nüchtern und
gesund bleiben.

„Na , ja . das muß jeder selbst wissen."
Wedenkämper schellte dem Diener . Der brachte eine

Flasche mit Kornbranntwein . Mit eigener Hand, schenkte
Wedenkämper die Glaser voll.

„Prost . Bergmann ! Wohl bekomm'sl " —
Dieser trank langsam , in nippenden Schlucken, bis §a.s

Gläschen leer war.

Wedenkämper ginn wreoer nach oer Ftajcye. '
„Auf einem Beine kann man nicht stehen, altes Hans ."
«Aber nur noch diesen!" wehrte sich der Schwarze . „Dann

ist es genug."
Mit einem Zuge leerte er diesmal das Glas , erhob sich,

nahm seinen Filz vom Tische und sagte:
„Also bis dahin . Herr Generaldirektor ! Wenn Sie gut

schießen, haben Sie heute abend den Bock." —
Wedenkämper war froh, daß der Mann gegangen war

Seine Freundlichkeit ^ u dem Wilderer war nur eine ge¬
machte. Aber der Mann war ihm unentbehrlich . Der kannte
jede Ecke und jeden Winkel in den Bergwäldern , wußte im¬
mer, wo Wild stand und Hali dem Generaldirektor stets aus,
wenn er ohne Beute Heimkehrer! mutzte. Bergmann hatte
dann allemal ein oder zwei Hasen für den Rucksack Wederr-
kämpers . dem eS zu dumm war . nie etwas zu erwischen.

Eigentlich hatte Wedenkämper heute nicht aus die Jagd
gehen wollen. Er hatte andere Tinge im Kopie. Ihn drück¬
ten schwere Sorgen . Soeben hatte ihm ein Schreiben von
-er Bank mitgeleilt , daß gewisse Papiere ^ an denen der Ge¬
neraldirektor beteiligt war . rapide rm FaAen begriffen seien
Es sei allerdings noch nicht mit Sicherheit vorauszuschen
wie die Sache auslaufen würde : man hoffe aber , daß der Ver¬
lust nicht allzugroß sei.

Wedenkämper las zum vierten Male das Schreiben durch
Dann faltete er es zusammen und schloß es in der Schreib-
tischlade ein. Was sollte er sich unnütze Kopfschmerzen ma¬
chen? Die Aktien waren ichon oft gefallen und auch wieder
gestiegen. Allerdings so einen rapiden Sturz wie jetzt hatte
Wedenkämper noch nich' erlebt . Aber warum darüber lange
grübeln und Nachdenken? Heute ist heute! Man schoß den
guten Bock und vergab darüber Aktien und Werrpapiere , und
morgen konnte sich schon alles wieder zum Besseren gekehrt
haben

Er sab nach der Uhr . Das hatte noch lange Zeit bis zum
Sbendansttz. Wenn man nur wüßte , wie man die Zeit in
zwischen totschlagen sollte? Gähnend griff er nach der Zigar¬
renkiste, um zu rauchen. Wenn noch Lisa hier gewesen wäre!
Die hatte ihm immer die Langeweile vertrieben . Aber Irene,
das naseweise Ding , die in alles hlneinrede <e, hatte io lange

Krach gemacht, bis man Lisa sortschicken mutzte. In mancher?
Beziehungen hatte Irene ja recht. Ha, ha, ha ! Er würde es.
sich all ihrer Stelle auch nicht gefallen lassen, wenn sein Er -s
zeuger und Papa sich eine Freundin im Hause hielte. Zu»
letzt wollte man es auch nicht mit feinem einzigen Kinds
ganz und gar berderben . Die Lisa war allerdings ein tolle»
Teufel . Wenn man ihr erst den kleinen Finger reichte, nahm
sie bald die ganze Hand Neulich hatte er ihr bereits einige
Tausend geopfert, und nun war sie schon wieder dagewefen»
um neue Summen zu erpressen. Aber , zuletzt, was machte
bas aus ? Das Mädchen konnte auch wieder ganz nett sein.
Lügen tat ne aber wie gedruckt. Daß sie sich mit dem Revier¬
förster von drüben manchmal heimlich getroffen hatte , stritt
sie rundweg ab. Wo doch Bergmann sie wiederholt am Son¬
nenfleck mit Schlawa belauscht hatte!

„Der Kerl hat alles gelogen", hatte sie unter dicken Trä ».
nen beteuert , „oder er hat mich mit einer anderen Dame ver»i
wechselt."

Daß aber Bergmann nicht gelogen hatte , davon war We»
errkäntper überzeugt . Auf Bergmann konnte man sich-ver»
assen, und der kannte auch Lisa Seidenstücker nur zu gut , um
Sie nicht mit einem anderen Mädchen zu verwechseln.

Um es nicht mit Lisa ganz zu verderben , mußte Weden»
'ämper endlich schweigen. Und nicht eher war ste wieder gut
,u ihm, bis er den Füllfederhalter zückte und seinen Namen
rnter eine namhafte Summe au? ein Blatt seines Scheck»
inchcs gesetzt hatte . Dankbar sank ihm dann Lisa um den
Hals und stammelte : „Du bist doch eine gute HautI " In letz»
er Zeit hatte er sich allerdings manchmal ihren Anforderun»
zerr gegenüber widersetzt, und es hatte wüste Auftritte ge¬
geben. aus denen Lisa bisher aber immer noch als Siegerrn
hervorgegangen war . Wedenkämper .gönnte Lchlarva da»
Mädchen nicht. Er wollte zeigen, daß er mächtiger als Ser
Reviertörster mit seinem nicht allzuhohen Gehalt war . Aber
man konnte nicht ganz froh dabei sein. Wenn « an an de«
Rivalen dachte, war es, als zeige das Gehirn bedenkliche
Lähmungssymptome . Man war immer an dem einen Geöa »»
'en festgehaltep : „Wie schalte ich den Nebenbuhler aus?
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Jedem Verdienst Ist eine Bahn zur Unsterblichkeit ausgcta«, zu der
wahren Unsterblichkeit, wo die Tat lebt und weiter eilt, wenn auch der
Name ihres Urhebers hinter ihr zuriickbleiben sollte. Schiller.
I63L-. Schlacht bei Lützen. Gustav Adolf fällt. Pappenheim wird töd¬
lich verwundet. — 1831: Der preußische General und Militärschrift,
steller Karl v. Clansewitz gest. - 1885: Der Dichter Joseph v. Lauft
Heb. — 1869: Eröffnung des Suezkanals. — 1897: Der Begründer der
deutschen Volkskunde Wilhelm Heinrich v. Niehls gtst. — 1912: Achsen

truppen landeten mit sranzqjischem Einverständnis in Tunesien.

Stalin kann sich allmählich das Geld für eine eigene Tele-
,raphenaqentur ersparen. Das englische Neuterbüro meldet gewis-
.entlast und liebedienerisch"-alles in die Welt, was Moskau denkt,
wün'cht und plant und ist auf diese Weise zum regelrechtenoffi¬
ziösen Sprachrohr der bolschewistischen Kriegs- und Machtpolittk
geworden.

Das Neueste ist die Rcutermeldung über geplante bolsche¬
wistische Versklavung des deutschen Arbeiters. Reuter meldet aus
Moskau, daß dieies nach seinem Sieg die Absicht habe, Deutschland
„bis zur äußersten Grenz « seiner körperlichen
Fähigkeit"  heranzuziehen. Das Reuterbüro erläutert das da¬
hin: „Man will deutsche Waren,  deutsche Dienste  und deutsche
Arbeiter"  ,

Wir sollen also im schlimmstenSinn des Wortes Sklaven
werden. Die kräftigsten und tüchtigsten deutschen Arbeiter-sollen
millionenweise zur Zwangsarbeit unter den satstam bekannten
fürchterlichen Bedingungen in die Sowjetunion deportiert wer¬
den, was aber schon auf deutschem Boden belassen wird, das soll
Waren für die Bolschewisten erzeugen und Dienste für sie leisten
müssen, also mit anderen Worten Fron- und Sklavenarbeit im
eigenen Land für den bolschewistischen Unterjocher und Vergewal¬
tiger verrichten. :

Zweifellos ist diese Forderung Stalins auch eines der Ergeb¬
nisse der berüchtigten Moskauer Konferenz und hat die volle ge¬
heim« Billigung der Hüll und Eden gefunden. Ihre Presse hatte
sich ja vorher schon wiederholt mit wahrer Begeisterung auf dxn
Vorschlag der Verschleppung von vielen Millionen deutschen schaf¬
fenden"Menschen in die Sowjetuniongestürzt. Wenn nun Moskau
ganz offen mit seinen diesbezüglichen Plänen hsrausrückt, dann
ist es ganz selbstverständlich, daß seine plutokratischenHörigen erst,
recht in den bolschewistischen Vernichtungsplan einstimmen.

Wir sind dankbar  dafür , daß man uns diesmal schon
früh'eitig sa g t,' w a s man mit uns norh  at . Das klärt
die Lage und schließt eins Wiederaufnahme von Tricksa 'la 14-
Punkte-Schwindel aus. Die Feinde sollen ihre Rechnung
ohne den Wirt gemacht haben  Das deutsche Volk kennt
jetzt endgültig das fürchterlicheSchicksal, das ihm zugedachk ist.
Mit umsofanatischerer Kraft wirdes kämpfen
undsich seinesLebenrwehrsn,  umdie feindlichen Pläne
zu zerschlagen und sich die Zukunft eines gesicherten Lebens zu
erringen!

EozialveMMW bsmlailbter Lswaten
Der Reichsarbeitsminister hat in einem Erlaß im Einvernehmen mit

dem Oberkommando der Wehrmacht die Sozialversicherung beurlaubter
Soldaten geklärt. Beschäftigung gegen Entgelt eines zur Erholung be- -
urlaubten Soldaten gilt als vorübergehende Dienstleistung, die eine
Kranken- oder Rentenversicherunaspslichtnicht begründet. Während des
Erholungsurlaubs gelten die Bestimmungen über die Gewährung freier
Heiljürsorge durch die Wehrmacht, über die Anrechnung von .Ersatzzeilen
und die Gewährung von Steigerungszeitcn weiter. Für uk-gcstcllte
Soldaten , deren Entlassung ans der Wehrmacht im Wehrvaß kenntlich
gemacht ist, gelten die allgemeinen Vorschriften der Sozialversicherung.
Werden einzelne Soldaten , bei denen im Wehrpaß „Arbeit: —ub" ein-
getragen ist, zur ArbeitZverwendungbeurlaubt oder abgcstellt, so gelten
diese Urlaubszeiten nicht als Wehldienstzeiten. Freie Heilsürsorge durch-
die Wehrmacht wird nicht gewährt. Auch werden diese Zeiten in den
Rentenversicherungennicht als Ersatzzeiten gewertet. Der Einsatz von
Soldaten in geschlossenen Teilen einer Einheit zur Arbeitsleistung außer--
halb der Wehrmacht begründet keine Versicherungspslicht, da die Zeiten
dieses Einsatzes als Wehrdicnstzeiten gelten. Das gleiche gilt für den
Einsatz einzelner Soldaten oder geschlossener Teile zur Arbeitsleistung bei
der Wehrmacht. Auch die Verwendung bei Notständen begründet keine
Versicherungspslicht; diese Zeiten' gelteinals Ersatzzeiten. Durch die Be¬
urlaubung zum Studium und zur Ablegung von Prüfungen wird der
aktive Wehrdienst nicht unterbrochen. Der Erlaß regelt weiter die* Be¬
urlaubung während eines Lazarettaufentbalts oder znimZwecke der Um¬
schulung von Bersebrten. Auch in diesen Fällen wird, keine BersicherangS-
Pflicht begründet. Soweit in den Rentenversicherungenauf Grund eines
nach diesem Erlaß versicherungsfreicnBefchäftigungsverhälmissesbisher
Beiträge geleistet worden sind, gelten sie als ordnungsmäßig entrichtete
Pflichtbeiträge, die neben den auf Grund des Wehrdiensteszu gewähren¬
den Stcigernngsbcträgen berücksichtigt werden.

Gemeinsame Lustschutzmnatznahmenvon Betricve«. Der Reichs-
Minister der Luftfahrt und Oberbefehlshaber der,Luftwaffe hat Richt¬
linien über die Beteiligung an den von Gemeinschaftendes erweiterten
Selbstschutzes und des WerklustschutzeS dnrchzuführendcn Lnftschutzmaß-
nahmen erlassen. Alle zu der Gemeinschaft gehörenden Betriebe und
Dienststellen sowie die Inhaber sonstiger im Gemeinschastsbcreich liegen¬
den Räume haben sich an den gemeinschaftlichen Luftschutzmaßnahmsnzu
beteiligen. Solche gcmeinschaftli,en Maßnahmen sind insbesondere der
Bcreitschaflsdicnst, die Gerätebcschaffung und -Pflege, Splitterschutzmaß-
nabmcn für Brandwachen und Maßnahmen zur Sicherstellung der Lösch-
wasscrversorgung. Die zur Beteiligung verpflichtetenBetriebe und Per¬
sonen sind, mit Ausnahme der Inhaber von Räumen, die ausschließlich
zu Wohnzwecken benutzt werden, verpflichtet, zu den Kosten der gemein¬
schaftlichen Maßnahme» beizutragen. Wohnungen in Betriebsgrund¬
stücken, die aus besonderen betrieblichen Gründen bewohnt werden, ge¬
hören im Sinne dieser Bestimmungen nicht zu den ausschließlich zu Wohn¬
zwecken genutzten Räumen

„Fachliche Grundausbildung " siir studierende Kriegsteilnehmer. Der
Neichserziehungsminister hat angeordnet, daß vom Wintersemester
194P44 ab an den Wissenschaftliche» Hochschulen als „Fachliche Grund-
ausbild!' «̂ für studierende Kriegsteilnehmer neben den normalen Lehr¬
veranstaltungen Uebungcn cinznrichien sind. Die Fachliche Grunvaus-
bildung wird den Kriegsteilnehmern sür die Fächer Deutsch, Geschichte,
Erdlunde, Latein, Griechisch, Englisch, Französisch, Mathematik und Bio¬
logie geboren. Angängig ist sie für stubierdende Kriegsteilnehmer aller
Fachrichtungen und aller Semester, dis feit Ostern 1935 ihre Reife¬
prüfung abgelegt oder den Neifcvermerkerhalten haben. Die Teilnahme
an der Fachlichen Grundausbildung ist freiwillig und gebührenfrei. Sir
dauert im allgemeinen für jedes Fach ein Semester mit zwei Wochcn-
stunden. Der erfolgreiche Besuch kann vom Lehrer bescheinigt werden.

Acnderung der „nnbebanten" Grundsteuer. Räch den Grundsteuer-
billigkeitsrichtlinicn waren die Gemeinden angewiesen, sür alle un¬
bebauten Grundstücke wegen der kriegsbedingten Bau -Erschwernissedie
Hälfte der veranlagten Steuer zu erlassen. Diese Bestimmung ist in
einem neuen Erlaß des Neichssinanz Ministers  dahjn ein¬
geschränkt worden, daß solche unbebauten Grundstücke, die für eigene
«der fremde gewerbliche oder betrieblicheZwecke benutzt werden oder aic
Porratsgelönde öffentlicher oder gewerblicher Betriebe sind, von der Ver¬
günstigung ausgenommen- sind. Diese Aenderung gilt rückwirkend sür
die Zeit ab 1. April 1943. Soweit die halbe Grundsteuer für solche un¬
bebauten Grundstücke schon erlassen worden ist, kann cs dabei für das
lausende Rechnungsjahr 1943 verbleiben.

Keine Ausrcchterhaltungdes ArbcitsverhäitnisieS sür Berufssoldaten. !
Der Generalbevollmächtigte für den Arbeitseinsatz
ist sich der Auffassung des Rcichsarbeitsgcrichts angeschlasscn, wonach s
me Acbeitsverhältnifse von Gcsolgsckaftsmitgliedcrn. die sich zu einer
zwölfjährige» Dienstleistung bei der Wehrmacht als Berufssoldaten ver¬
pflichten, mit der Einbriusüng zum Wehrdienst oder der späteren Ueber-
nahme als Berufssoldat von leibst enden. Bei dienstverpflichtetenGesvlg-
schastsmitgliedern, die sich zu einer zwölfjährigen Dienstleistung als
Berufssoldaten verpflichte», endet das Dienstpflichtarbeitsverhäittiis eben¬
falls mit der Einberufung zum Wehrdienst oder der späteren Uebernahrm
als Berufssoldat und damit zugleich die Dienstverpslichtnng.

Obstbau-Lehrgang
Wie aus einer Bekanntmachung des Herrn LasLrats er¬

sichtlich, werden im Dezember dieses Jahres , gegebenenfalls
auch nn Januar 1944, Lehrgänge über Obstbau für Obstbaum¬
besitzer abgehalten .- Die Kurse sollen den Teilnehmern die
wichtigsten Pflegemaßnahmen an Obstbäumen praktisch ver¬
mitteln , so daß sie solche Arbeiten selbst ausführen können.
Die Bedeutung dieses gemeinnützigen Borhabens kann Par
nicht hoch genug gewertet werden . Welcher Obstbaumbesitzcr
möchte nicht seine Pfleglinge selbständig betreuen können, zu¬
mal es unter den gegenwärtigen Verhältnissen allerorts an,
-Fachkräften mangelt . An zahlreichen Beispielen haben wir
feststellen können, daß gutgepflegte Obstbäume die aufgewen¬
dete Mühe und Sorgfalt reichlich lohnen . Selbst im Fehljahr
1942 konnten recht befriedigende Ernten erzielt werden an
Bäumen , deren Schnitt fachgerecht vorgenommen - wurde,
Hand in Hand mit individueller Düngung . Der Obstbaum ist
ein Lebewesen und jedes Lebewesen reagiert in Positivem
oder negativem Sinn , je nachdem auf dasselbe eingewirkt
wird . .Der . wunderbare Aufbau einer Pflanze muß jeden
Betrachter immer wieder von neuem mit Staunen , ja mit
Andacht erfüllen ; deshalb sollte jeder, dem Obstbäume ander - '
"traut sind, Abstand nehmen mit rauher Hand in deren
Lebensprozeß einzugreifen . Freilich ist es nicht möglich, im
Rahmen eines Lehrgangs diese interessante Wissenschaft —
und um eine solche handelt es sich hier — in sich aufzuneh¬
men, aber jeder Teilnehmer wird reichen Gewinn ' davon¬
tragen und manch notwendige Verrichtung mit Nutzen selbst
vornehmen können. Um die erforderliche Zahl von Jntere-
essenten aufbringen zu können erscheint es uns wichtig, daß
sich die Obst- und Gartenbauvereine der Sache annehmen,
denn bei der starken Inanspruchnahme der Volksgenosten
auf allen Gebieten des täglichen Lebens dürfte es sich darum
handeln , jeweils die genügende Teilnehmerzahl innerhalb
eines verhältnismäßig kleinen Gebietes zusnmmenzufassen. Da¬
mit wäre sicherlich der Sache am besten gedient . Wer es
irgend möglich machen kann, sollte sich die selten gebotene
Gelegenheit nicht entgehen lassen.

Konzert der Fleigschen Chorgemeinschaft
Mühlacker, 15. Nov . Im Uhlandbau gab gestern die

Fleigsche Chorgemeinschaft zu Gunsten des WHW ein groß an¬
gelegtes Konzert . Diese Chorgemeinschaft besteht aus dem
„Liederkranz " Engelsbrand , der „Freundschaft " Enzberg und
den Mannergesangvereinen Vaihingen (Enz ) und Mühlacker,
die, wie ihre einzelnen Vorträge dartaten , in ihrem Chor¬
meister Fritz Fleig  einen idealen Leiter haben , der das den
einzelnen , durch den Krieg arg zusammengeschrumpfte Ver¬
einen verbliebene Stimmenmaterial ausgezeichnet zu verwer¬
ten weiß. Zur Mitwirkung waren herangezogen das Orchester
des Stadttheaters Pforzheim unter Musikdirektor Legers
Stabführung und hls Gesangssolist A. John  von der Stutt¬
garter OpernLühne , während M . Nohe  vom Pforzheimer
Theater die Ansage in sehr geschickter Weise besorgte . Seine
wirkungsvolle Einleitung fand das Konzert durch die äußerst
subtil ausgearbeitcte „Egmont "-Ouvertüre voi» Beethoven , der
die 125 Sänger Bruckners schwieriges, aber glanzvoll gesun¬
genes vom Orchester begleitetes Chorwerk „Trösterin Musik"
folgen Men . Nicht zu Unrecht wird von A. John behauptet,
er sei einer der hervorragendsten Tenöre unserer Tage . Daß
dem in der Tat so ist, bewies er gleich mit der Arie des
Lhonel „Ach, so fromm , ach, so traut " aus Flotows Oper
„Martha ". Welch ein Einen , welch ein Klingen ! Mühelos
entquollen die in allen Lagen gleich edel klingenden Töne
dem Munde des Sängers . Sein echt lyrisches Organ erscheint
von strahlender Wärme durchtränkt , kurzum : es war ein
rechter Ohrenschmaus . In würdiger Weise reihte sich ihm an
die Chorgemeinschaft mit dem Vortrag zweier entzückender
Chöre , dem aus dem 15. Jahrhundert stammenden „Inns¬
bruck, ich muß dich lasten" von Heinrich Isaak null dem von
Rudolf Buck bearbeiteten Chor „Wenn die Schwalben heim¬
wärts ziehn" von Fr . Abt . Dann kam Franz Schubert zu
Wort .. Von ihm bot das Orchester die reizvolle Ouvertüre zu
„Rosamunde ", der Sänger das Ständchen „Leise flehen meine
Lieder ^ und das so innige Lied . „Du bist die Ruh ", . welche
Genüsse die Chorgcmeinschaft dann krönte mit den prächtigen
Chören „Die Nacht" und ,jJm Abendrot ", die in ihrer Aus¬
führung den tiefen Harmonienzanber der Schubertschen Kom¬
positionskunst atmeten . A. John bot dann die „Bildnis -Arie"
aus Mozarts „Zauberflöte " mit aller ihr innewohnenden
naiven Innigkeit und weiter die Arie des Max aus Webers
„Freischütz" „Durch die Wälder , durch die Auen ". Zum Dank
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für von als Gäste geladenen Verwundeten unter sich gesam¬
melten 68 Mark für das WHW sang er dann noch die
Stretta des Manrico aus Verdis „Troubadour ". Mit dem

j dann wieder mit Orchesterbegleitung gesungenen „Chor der
norwegischen Matrosen " aus dem „Fliegenden Holländer " von
Richard Wagner schloß das in allen Teilen wohlgelungene
und eindrucksvolle Konzert , dem das vollbesetzte Haus nach
jeder Nummer der Vortragsfolge andauernden starken und in

l jedet Beziehung wohlverdienten Beifall spendete. Am Erfolg
i des Abends hat Hie Fleigsche Chorgemeinschaft ihren redlichen
>Anteil . Sie sang mit großer Präzision und verstand es, die
! Hörer mit dynamischen Effekten zu fesseln. Das Mark in den
Bässen und der Glanz der Tenöre , gehoben durch den runden

^Klang der Mittelstimmen , trat bei allen Vorträgen äußerst
- angenehm in die Erscheinung . Das ist nicht zuletzt die Frucht
- der langjährigen Verbundenheit der Chöre mit ihrem Diri¬

genten , leitet Fritz Fleig doch z. B . den „Liederkranz " Engels¬
brand schon 20 Jahre ! Hoffentlich läßt die Fleigsche Chor-

^gemeinschaft sich auch an andern Orten hören , ihre Leistungen
. berechtigen sie dazu . - Otto Ballen.

Schulentlassung am 25 . März 1944
Der Neichserziehungsminister gibt bekannt, naß die Ver- -

pslichtungsfeier der Jugend im Jahre 1944 am 26. März statt-
>finden wird . Die Entlassung der Schüler , die ihre Volksschul-
^Pflicht zum Ostertermin 1944 erfüllt haben , erfolgt deshalb

am 25. März . Am gleichen Tage werden auch die Schüler der
! Weiterführenten Schulen entlasten , die die Schule zum Oster-
! termin verlassen, um in einen B»ru ? einzutreten.

Ueber 5V0Ü0 Gemeinschaftsverpflegungsbetriebe
NWD . Auf einer Arbeitstagung der selbständigen Fach¬

gruppe Gemeinschaftsverpfleger wurden neue Angaben über
die Organisation der Gemeinschaftsverpflegung gemacht. In

! der Fachgruppe werden heute 42 850 Gemeinschaftsverpfle-
! gungsbetriebe gezählt . Der Zahl nach stehen die 21250 Werk-
^küchen und Gefolgschaftskantinen an der Spitze . Davon er¬
halten die 17250 Werkküchen, in denen hauptsächlich Schwer-
und Langarbeiter verpflegt ' werden , gewisse Verpslegungszu-
schüsse. Daneben gibt es nicht weniger als 19 400 Lagcrküchen,
in denen in - und ausländische Arbeiter verpflegt werden . Die
Zahl der Fernverpflegungsbetriebe ,mit 2000 und der Ge¬
meinschaftsgaststätten mit 200 erscheint verhältnismäßig ge¬
ring , kann aber auch nicht ohne weiteres mit den anderen
Zahlen verglichen werden , weil ja der Fernverpflegungsbe-

! trieb nicht nur eine Gefolgschaft wie die Werkküche versorgt,
j sondern zahlreiche Betriebe mit Essen beliefert . In diesen

Zahlen sind noch nicht die neu der Fachgruppe angegliederten
Gemeinschaftsverpfleanngsbetriebe der Reichsbahn , der Wehr¬
macht usw. einbegrisfen . Die Gesamtzahl der Gemeinscksafts-
verpflegungsbetriebe 'lvird sich dadurch auf über 50 000 erhöhen.

Oberhammersbach i . B . (Schwerer Unfall .) Als der 18
Jahre alte Besitzer des Gasthofes „Zur Stube ", Wilhelm
Schäck, in der Scheune mit dem Aufziehen von Stroh beschäf¬
tigt war , zerriß das Seil des elektrischen -Aufzuges und der
eiserne Greifer stürzte auf den Kopf des Gastwirts . Mit
lebensgefährlichen Verletzungen mußte der Verunglückte ins
Krankenhaus verbracht werden.

Kursaal-Lichtspiele Herreualb
Mittwoch den 17. November: „Der Lchsenkricg"

Was diesen Film so liebenswert macht, ist nicht allein die
Tatsache, daß wir es hier mit einer filmischen Nachdichtung
eines der schönsten Werke Ganghofers zu tun haben , sondern
auch die Feststellung, daß sich die Ostermayr -Leute, namentlich
mit Hinblick auf die herrlichen Außenaufnahmen , dieses Mal-
selbst übertroffen haben ! Getreu nach des Dichters Aüfzeich-
nungen wurden die weiten , hohen Almen , die romantisch

verschlungenen Bergpfade und die einsamen , feierlichen Höhen
der herrlichen Ramsauer Bergwelt — mit Watzmann , Hoch-
kaltcr , Untersberg und Reiteralpe ! — ausgesucht und zum
Schauplatz des Films erwählt . Das ausgehende Mittelalter
ist der geschichtliche Hintergrund der Geschehnisse, die sich
aus einem kleinen, an sich unbedeutenden Vorfall lawinen¬
gleich zu einem Konflikt zusammenballen , der Leid, Not,
Krieg und Tod im Gefolge hat . Eingebaut in dieses wuchtige

! äußere Geschehen ist die Liebes- und Herzensgeschichte zweier
! Menschen, die, in feindlichen Lagern sicĥ gegenüberstehend,
, doch zueinander und einen Weg in ein freies , friedliches
. Leben offen finden.
! Im Vorprogramm : Kulturfilm u. Deutsche Wochenschau.

Wie unsere Tiere den Winter verbrince r
V. -si Wenn Kälte , Regen und Wind ihr gestrenges Regi¬

ment führen und wir behaglich und wohl geschützt ans un¬
seren vier Wänden znsehen, wie der Regen gegen die Fenster¬
scheiben trommelt , oder der Frost die schönsten Eisblumen
darauf erblühen läßt , so mag manch einer mit geheimer
Sorge daran denken, wie es Wohl unseren Tieren draußen
in Wald und Feld ergehen mag, die den Unbilden der Witte¬
rung wehrlos ansgesetzt find.

Nun , im allgemeinen hat die Mutter Natur schon weise
vorgesorqt . Es würde zu weit führen , in allen Einzelheiten
anszmählen , wodurch das geschieht, aber ein ganz kleiner
Ansschnitt , besonders im Hinblick auf unsere heimische Tier¬
welt . soll hier doch gegeben werden.

Im allgemeinen kann die Kälte unseren Säugetieren nicht
allzuviel anhaben , weil sie zu Beginn der kalten Jahreszeit
einen warmen dickten Winterpelz bekommen. Die Wollhaare,
die während des Sommers kurz und dickt nnmitttelbar an der
Haut sitzen, fangen an zu wachsen und bilden eine wärmende
Hülle . Vor der Kälte sind unsere Säugetiere also geschützt,
nickt aber immer vor dem Hunger . Wenn eine dicke Schnee¬
decke das Land bedeckt, so ist oftmals Schmalhans Kücken-
Meister und Reh und Hase müssen-sch in, wo sie etwas finden.
Da der Herbst jedoch reiche Nahrung bietet, fressen sich die
Tiere noch einmal gehörig satt , um unter den schlechten Le¬
bensverhältnissen des Winters dnrchhalten zu können.

Manche Tiere sorgen von sich ans vof und tragen recht¬
zeitig Vorräte zusammen , die sic — wie z. B . der Hamster —
unter der Erde oder wie das Eichhörnchen in hohlen Bäumen,
Felsspalten usw. aufspcichcrn. Noch anders machen cs die

sog. Winterschläfer , die sich-rechtzeitig einen dicken Fettwanst
zulegen . Naht der Winter und macht sich ein Mangel an
Nahrung bemerkbar , legen sie sich in einer Höhle zusammen¬
gerollt zur Ruhe . Im Winterschlaf ist der Stoffwechsel der
Tiere auf ein Mindestmaß herabgesetzt. Atmung und Herz¬
schlag sind kaum noch bemerkbar . Nur ein Beispiel : Das Mur¬
meltier hat im Wachzustände in der Minute 200 bis 300 Herz¬
schläge und atmet 50—70mal. Im Winterschlaf wird die Anzahl
der Herzschläge aus etwa 15, die der Atemzüge auf 2—8 in
der Minute herabgesetzt. Die Dauer des Winterschlafs ist ver-

j schieden. . Die Fledermaus schläft sechs, der Siebenschläfer
sieben' Monate , im Durchschnitt dauert die Ruhezeit vier
Monate . Nicht immer ist sie ohne Unterbrechung ; der Dachs,
der Bär erwachen des öfteren und gehen dann auf Nah¬
rungssuche.

Ganz anders verhält cs sich mit dem Winterschlaf der
wechselwarmen Tiere , also der Insekten , Käfer , Spinnen und
Eidechsen. Sie verkriechen sich an einer geschützten Stelle , um
hier als Puppe , Larve oder im ausgewachsenen Zustand den

i Winter »n verbringen . Bei ihnen handelt es sich weniger um
: einen Schlaf im menschlichen Sinne , sondern um eine Art
^Erstarrung infolge ^dcr Kälte , da die Körpertemperatur die>er
, Tiere jeweils von der Temperatur der Luit abhängig ist. Die
: kleinen Vögel halten keine lange Fastenzeit aus . wesbalb es
!unserer aller Sorae sein sollte, daß für unsere gefiederten

Freunde stets der Tisch gedeckt ist.
! Sonst aber kann gesagt w"ick"n, daß' die Natur es von
! sich aus so eingerichtet hat , daß die meisten Tiere auch ohne
' menschliche Hilfe gut über den Winter kommen.



Anekdoten

Friedrichs Kirchenregiment
Der Prediger der Gemeinde Valengin wurde von den

Kirchenältesten seines Amtes entsetzt, er legte beim König Be¬
schwerde ein. Friedrich II. wies die Valenginer an , den Be¬
schluß zurückzunehmen. Die Kirchcnältesten reichten eine
Denkschrift ein, in der sie ausführten , daß der Prediger die
Ewigkeit der Höllenstrafen in Zweifel gezogen habe, deswegen
sei die Gemeinde unzufrieden mit ihm.

Friedrich gab die Denkschrift mit der Randbemerkung zu¬
rück: „Wenn meine Untertanen in Valengin ewig verdammt
sein wollen, habe ich nichts dagegen einzuwenden . Der Pre¬
diger braucht auch nicht dagegen zu sein, aber er bleibt in
seinem Amte ". I . M . Ritter.

Vorzüglich konserviert
Der über die Grenzen Frankreichs hinaus bekannt gewor¬

dene GeschichtsschreiberThiers befand Ich als fünfnndzwanzig-
jähriger funger Mann auf einer Abendgesellschaft, bei der die
politischen Spannungen im damaligen Frankreich lebhaft dis¬
kutiert wurden . Insbesondere war es ein älterer Herr mit
grauem Barte , der für seine persönlichen, überaus eigenwil¬
ligen Auffassungen Stimmung zu machen suchte und keinerlei
Widerrede vertrug . Er hatte darum fast ausschließlich das
Wort , aber irgendwie mußte es ihn erbost haben , daß der
junge Thiers es peinlichst vermied , sich an der Auseinander¬
setzung zu beteiligen . Er wandte sich brüsk au ihn , indem er
sagte: „Na , junger Mann , wie stellen Sie sich denn dazu ?"
Der beleidigende Unterton dieser Frage wurde von der Ge¬
sellschaft nicht überhört.

Thiers erwiderte , daß es nicht seine Absicht gewesen sei,
sich zu äußern . Nun aber , da er dazu aufgefordert sei, weiche
rr nicht aus . Und so legte er denn knapp und klar dem Frager
ruseinander , wie er denke.

Der Graubärtige indessen unterbrach ihn mit dem Zwi¬
schenruf: „Was wissen Sie denn schon, davon ? In Ihrem
Alter war ich in solchen Dingen noch ein richtiger Esel !"

„Sie haben sich vorzüglich konserviert ", versetzte Thiers,
ohne eine Miene zu verziehen und wandte sich einer anderen
Gesellschaftsgruppe zu. Ernst Dechent.

Leelenlrost
Sprüche von Karl Schorn

Das Leben lieben und den Tod nicht fürchten, das macht
unter tausend Kreaturen einen einzigen Menschen.*

„Die Welt ist nun einmal so; daran läßt sich nichts
ändern ", seufzt das Phlegma . — „O doch!" ruft der Hoch¬
gemute dagegen. „Aendere dich selbst und du verwandelst die
Welt !"

Herr ist Herr , auch wenn er nur Herr über sich selbst ist;
und Knecht bleibt Knecht, auch wenn er hundert Knechte unter
sich hat.
' *

Nicht in seinem Alltäglichen erschließt sich des Menschen
Wesen, erst in seinem Außergewöhnlichen tritt es zutage.

*
Wer sah große Helle je anders , als vor großem Dunkel?

Wer große Freude je anders , als vor dem Hintergründe
großer Trauer?

l *
Wer in und mit dem Ganzen und für das Ganze lebt,

wie klein er auch sei, lebt groß ; denn in ihm und mit ihm
und für ihn lebt das Ganze.

«
Ja -sagen zum Schweren zählt nur , solange wir seine

Last auf dem Nacken spüren.
-kr

Der Fahnenflüchtige , der sich entgegen dem inneren Be¬
fehl dem geistigen Waffendienste entzieht und in die Etappe
eines bequemen, verantwortungslosen Berufes verdrückt, wird
mit dem geistigen Tode bestraft.

*
Der niedrige Mensch trachtet , sich zu erhöhen , indem er

den Mitmenschen erniedrigt , der edle, indem er ihn erhebt.

Die Golenschlacht am klpennm
Ein Gcschichtsrätsel wurde gelöst

Dem Deutschen Archäologischen Institut in Rom ist es ge¬
lungen, den Ort der berühmten Gotenschlacht am Apennin im
Jahre S52 n. Ztw. und das vermutliche Grab des Königs
Totila sestzustellen. ,

^rotz der außerordentlichen Bedeutung , die der Schlacht
beigrmessen werden mutz, in welcher der Ostgotenkönig Totila
im Juni des Jahres 552 n. Ztw . aus den Höhen des Apennin
Leben und Reich verlor , konnten bisher weder der genaue Ort
noch der Verlauf dieses blutigen Treffens als geklärt gelten.
Das umfangreiche Schrifttum hierüber , das seit Filippo de
Bergamo , also seit dem Jahre 1485, entstanden ist, zeigt eine
so verwirrende Vielfalt der Ansichten, daß es aussichtslos er¬
schien, aus dieser Grundlage ein klares Bild zu gewinnen. Ge¬
schichtsforscher aller Nationen haben sich daher vergeblich be¬
müht , Dichtung, Legende und Wahrheit aus diesem Gebiet von¬
einander zu trennen.

Dem Deutschen Archäologischen Institut in Rom ist es
nun , wie dessen zweiter Direktor Dr . Siegfried Fuchs in „For¬
schungen und Fortschritte ", dem Organ des Reichsforschungs¬
rates , berichtet, nach wiederholten Bereisungen des ehemalige»
Kampfgebietes unter Heranziehung archäologischerBeweismit¬
tel und mittels einer neuen Interpretation der antiken Texte
gelungen, den genauen Ort der denkwürdigen Gotenschlacht
einwandfrei zu bestimmen. Die Grundlage hierfür bot eine
Bemerkung des Procop , nach welcher das byzantinische Lager
des Jahres 552 n. Ztw . aus den Höhen des Apennin und in
der gleichen Ebene errichtet wurde , in der einst die Römer
einen grotzen Sieg über die Gallier erfochten hatten . Die ört¬
liche Ueberlieferung hatte diese Schlacht des Jahres 295v. Ztw.
in das Gebiet südlich der antik?» Stadt Civita Alba verlegt,
was zweifellos den Tatsachen entspricht, da durch archäolo¬
gische Funde eine nachdrückliche Bestätigung hierfür erbracht
werden konnte. Den bekannten, im 2. Jahrhundert v. Ztw . ent
standenen Gallierfriesen von Civita Alba, die heute in einem
Museum zu Bologna aufbewahrt werden, liegt eine klare Er¬
innerung an diesen Nömersieg zugrunde . Das Lager des byzan¬
tinischen Feldherrn Narses befand sich demnach zweifellos in
der Ebene des Sentino ostwärts von Sassofsrraro.

Einen weiteren, entscheidenden Hinweis zur genaueren Be¬
stimmung des Schlachtfeldes vom Jahre 552 n. Ztlv. bietet
ferner die Bemerkung des Procop , in dem Gebiet des byzan¬
tinischen Lagers hätten sich zahlreiche Hügelgräber mit Brand¬
bestattungen befunden, die von den Bewohnern dieses Land¬
strichs zu jener Zeit als „Basta Gallorum " — Brandgräber
der Gallier — bezeichnet worden seien. In der gleichen Ebene
des Sentinum aber befindet sich bei Pianello eines der größ¬
ten Urnengräberselder Italiens , dessen ursprüngliches Aus¬
sehen genau der Schilderung des Procop entsprochen haben
mutz. Heute macht das einstige Schlachtfeld den Eindruck einer
freundlichen, von einzelnen Bäumen bestandenen Wiesenland¬
schaft mit der Golä di Frasassi und dem Monte Ginguno im
Hintergrund.

Doch auch die Suche nach dem Grab des an diesem Orr
gefallenen Ostgotenkönigs hatte überraschende Ergebnisse. Der
in dem kleinen Bergdorf Caprara oberhalb von Gubbio bei-
gesetzte Herrscher hatte dort wahrscheinlich eigenen Grundbesitz,
wie aus alten Urkunden hervorgeht. Damit würde sich auch
erklären lassen, warum der Gotenkönig nach seiner Verwnn-
düng sich mit wenigen Begleitern gerade hierbei znrückzog.
Nach der bei den wenigen Bewohnern des heutigen Caprara
erstaunlich lebendigen Volksüberlieferung läßt sich auch die
Lage des Grabes Totilas mit einiger Sicherheit bestimmen. Es
dürfte in einem Erdhügel verborgen sein, in dem zweifellos
ein antiker Baurcst steckt. Die Bauern berichten von grotzen
Gewölben, die in diesem „sepolero di Totila " vorhanden seien,
in denen man den Gotenkönig beigesetzt habe. Man weiß sogar
von einer Oesfnung des Hügels zu erzählen , bei der ein Unter¬
irdischer Gang entdeckt worden sei. Au seinen beiden Ans¬
gängen soll je eine Statue stehen. Man will dort zwar Ge¬
wänder und Waffen gefunden haben, nicht aber den Schatz,
nach dem man eigentlich suchte. Die starke Legendenbildung
um diesen geheimnisvollen Erdhügel bietet einen sicheren Hin-

seinen tatsächlichen Inhalt . Wahrscheinlich ist in ihm
das Grab des Ostgotenkönigs Totila verborgen, an dessen Frei¬
legung vor Kriegsende nicht zu denken ist. Seine Oeffnnng
würde eine der größten archäologischen Sensationen des
29. Jahrhunderts bedeuten, wenn man die Rolle dieses Herr¬
schers in der Weltgeschichte bedenkt. ,

M Ser LMM Mus Merle schützt
Das Museum im Louvre in Paris birgt nicht nur wert¬

volle Meisterwerke der Malerei aller Zeiten, ' sondern auch eine
einmalige Fülle von Material . Wenn man die Gemälde dieses
Museums ausbreiteü würde, so würden dafür über 5 Hektar
Bvdensläche notwendig sein. Das Louvre-Gebäude verfügt'
über 33 999 Quadratmeter Fläche, darunter über einen Aus¬
stellungssaal, der allein über 399 Meter lang ist. Es ist ver¬
ständlich, daß außerordentliche Maßnahmen notwendig sind, um
diese Milltardenwerte gegen Diebstahl. Feuer und Feuchtigkeit
zu schützen. Ein großer Apparat »ruß dazu ausgeboten wer¬
den. Wie man sich gegen Diebstahl schützt, mutz Geheimnis
bleiben. Interessant sind aber auch schon die Maßnahmen zum
Schutz gegen Feuer . Es gibt dafür im Louvre besondere An¬
lagen, hie nicht nur eine sofortige Berieselung der Wände er¬
möglichen. In allen Mauern und Wänden des Gebäudes sind
Rohre, die bei Feuersgefahr mit Wasser gespeist werden und
Anschlüsse für Spritzen haben. Besonders ausgebildete Feuer-
wehrmannschasten stehen zur Bedienung des Apparates zur
Verfügung . Die Wächter des Louvre haben täglich über 8 Kilo¬
meter zurückzulegen. Daneben sind zahlreiche Spezialisten am
Werk, darunter eigene Arbeitergruppen , die nur die Ausgabe
haben, die Haltbarkeit der Nägel und Haken ständig zu über-
vrüfen . Ein Teil der Kunstwerke ist wegen der Gefährdung
bei Luftangriffen gegenwärtig anderweitig untergebracht.

Strümpfe ttiid SoLen auf4.Wchsklewerkarie
Nach einer Bekanntmachungder Reichsstelie für Kleidung

und verwandte Gebiete dürfen vom 15. November 1943
ab 1 Paar Strümpfe oder Socken auf die gesperrte Reichs¬
kleiderkarte für Erwachsene abgegeben werteund  zwar
an Frauen  gegen Abtrennung des am 15. November
1943 fälligen BezugsnachweisesD und von 4 Punkten der
am 1. Oktober 1943 fällig gewordenen Bezugsabschnitte
der 4. Reichskleiderkartc; an Männer  gegen Abtrennung
des am 1. Oktober 1843 fällig gewordenen Bezugsuach-
weiscs C und von 4 bis 6 Punkten der am 1. Oktober 1943
ällig gewordenen Bezugsabschnitteder 4. Neichskleidcrkarte.
Strümpfe , Sportstrümpfe und Sportstutzen über 1VV

Gramm, die in der Kleiderkarte mit 8 Punkten bewertet
sind, sind von der Freigabe ansgeschlofsen.

Verkaufsverbot für Tabakwaren aus Ersatzstoffen.
In letzter Zeit werden dem deutschen Handel in steigen¬

dem Maße seitens holländischer Hersteller und Händler
Angebote in Zigarren und Zigarillos , aber auch in Rauch¬
tabak und Zigaretten , die aus Ersatzstoffen hergestellt sind,
unterbreitet . Es besteht demzufolge Veranlassung , darauf
hinzuweisen , daß gemäß Paragraph 43 des Tabaksteuer¬
gesetzes bei der Herstellung von Zigarren in Deutschland
die Verwendung von Tabakersatzstoffen verboten ist und
daß gemäß Paragraph 47 des Tabaksteuergesetzes Zigarren,
die ganz oder zum Teil aus Tabakersatzstoffen bestehen.

nicyl m den Verkehr gebracht werden dssrsen. Das gleiche
gilt sinngemäß auch für die übrigen Tabakwaren holländi-
scher Herstellung . Händler , die derartige Ersatztabakwaren
beziehen, machen sich strafbar ; außerdem verfallen die Ta-
bakwaren aus Ersatzstoffen der Beschlagnahme.

Möbel mit und ohne Vezugsmarken.
Die Reichsstelle für Glas , Keramik und Holzverarbei-

iung hat den Absatz von Möbeln neu geregelt . Möbel im
Sinne dieser Anordnung sind ungebrannte Möbel , atNH .
sogenannte Roh- bzw. maschinenfertige Möbel . Ausge - /
nommen sind Möbel aus Metall . Im einzelnen wird be-
stimmt , daß Wohnmöbel an Verbraucher im Inland nur
gegen Bezugsmarken veräußert und von ihnen erworben
werden dürfen . Ausgenommen hiervon sind Tische,
Stühle und Kinderbetten .. Büromöbel und Unterkunfts - ,
geräte dürfen an Verbraucher und an W:ederveränßerer
im Inland nur gegen Bezugsmarken veräußert und von
ihnen erworben werden . Die Bezugsmarken werden von
den Landeswirtschaftsämtern ausgegeben . Diese sind er¬
mächtigt , die Befugnisse zur Bezugsmarkenansgabe für
Möbel auf di« Wirtsckaitsämter zu übertragen . Die bis¬
her von den Landeswirtschaftsämtern bzw. Wirtschafts¬
ämtern ausgegebenen Möbelbezugscheine behalten , soweit
sie vor dem 1. November 1943 ausgestellt sind, ihre Gül¬
tigkeit. Die Anordnung tritt am i . November in Kraft.

cken 14. I4ov. 1943 I

Sckmerrerkülit xeden wir allen Verwsnckten
unck gekannten clie traurige dlackrickt, ckab
meine liebe brau, unsere gute IKutter, Grok-
mutter, Schwiegermutter unck Tante

LmMv kürsärlvr

unerwartet rasch Im Mer von 69 fahren in-
kolge eines Lcklagsnkalles von uns gegangen ist.

In tietem lleick:
Der Qatte kmll ssSr»et>I« e mit Kimlern unck
Lnkeltlinckern.

Leerckigung kckittvvock nachmittag */, 3 Uhr.

vonnseA , 16. dlovemder 1943»

Gestern trük entschliek unerwartet rasch
unsere liebe, Ireudesorgte Nulter unck Grok-
mutter, Schwiegermutter, Schwägerin, Dole
unck Tante

Lslksrma König
gsd . Xvdlsr

im Alter von 67 fahren.
ln tietem llsick,

I«Ir> Vs » , ged. König mit Gatten
votlkels «! Vs » unck Kinckern.

Lmms VSrKIi ' essr , geb. König m. Gatten
»ickiarv » LrKirclsar unck Kinckern.

Leerckigung Nittwoch nachmittag '/,3 Gkr. ^

Lutek'

,»il is-r -

k°»krilc
v.m.b.L

Lsr»

Schenkt Bücher

kMlNlUsikil sMnS tun.
nuMclis Dass Issr?

leicht ist hier ckis

Ml

.
bl och ko IIPackung

mon sin,
ouck sis enthält sirckol!

^ j W i l d b a d.
EhrlicherFinder wird gebeten,den

vs « e » 8ckli«

MoijW welcher am Samstag , 13. Nov.,
17 Uhr von einem Buben bei

KLKIttpMvkl
Lafä Winkler draußen an die Ein-
qunqstür gestellt wurde, gegen Be-

kiZKllrcitLhi johnung bei Cafä Winkler abzu¬
geben. Verlierer ist Total-Bomben-
geschädigter.Lorelgeotertte üeutilcli»edrelde«

Sammlung von Altmaterialien.
Am Mittwoch den 17. November 1943 wird in sämtlichen

Gemeinden des Kreises durch die Schuljugend eine Samm¬
lung von Altmaterialien durchgeführt.

Gesammelt werden:
a) sämtliche Textilabfälle , wie unbrauchbare Kleidungs - und

Wäschestücke, Stoffreste und sonstige Stosfabfälle (Lumpen ),
b) Altpapier , wie Zeitungen - alte Bücher usw.,
c) alte Schuhe,
cl) Buntmetalle (Folien , Tuben , Flaschenkapseln u. Stanniol ),
e) Korken,
t) Knochen.

Diese Altmaterialien sind wertvolle Rohstoffe, die nirgends
ungenützt liegen bleiben dürfen und die unbedingt der
Wiederverwertmig zugeführt werden müssen. Die gesamte Be¬
völkerung des Kreises wird aufgefordert , sämtliche entbehrlichen
Altmaterialien für die Sammlung am 17. November bereit¬
zustellen, damit diese zu einem vollen Erfolg führt.

Die Sammlung wird in den Gemeinden Calw , Altensteig.
Birkenfeld , Calmbach, Nagold , Neuenbürg und Wildbad ganz¬
tägig mit Beginn um 8 Uhr morgens und in den übrigen
Gemeinden nachmittags durchgeführt.

Calw,  den 9. November 1943.
Der Landrat

— Wirtschaftsamt —._

1
S-PSS -ttsxic/vsf/c.

Kursssl-Liüilspielv
»IsrrvnsIV

Wtlwoeli 6en 17. Aov. 1943
16 Okr und 19 Okr,

Lin neuer OanLkoier-OgtermLZkr-t-ilm
äer l)ka, äer eine erbitterte ? eb6e
äer ksmssuer Lauern in ärsmatiseb

bewerten Litern erräult.
pjmpk « Isensn kttsgsn

Kuiturkilm
VIe veiiiM« Mvbeosvdsll

LMM « SM IS MkS MSM SMm.-svk-
zlellM nMlsrre» üiS bmdl«» dilds Mir».

i l d b a d.

Näheres bei Frau Maier (Hau»
Pollmer).

Engelsbrand.
Mrkäistt imä Metzgerei

MM „ k « 88lv"

meävr gsölinel.

Neuenbürg-Eisenfurt
Ein paar

sucht zu kaufen M . Bäuerle.

»
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